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0. Forschungsfrage: 

Was geschah ab dem 22. Oktober 1940 mit Marga Kahn und ihrer Familie?

1. Einstieg: Die Deportation

Am 22. und 23. Oktober des Jahres 1940 wurden über 6500  Juden aus Baden, der Pfalz 

und dem Saarland nach Gurs in ein Internierungslager, das sich am Fuße der Pyrenäen im 

äußeren Südwesten Frankreichs befindet, deportiert. Die Deportierten mussten sich binnen 

weniger Stunden auf die Deportation vorbereiten und den Großteil ihres noch bestehenden 

Vermögens zurücklassen.

Von Sammelpunkten und Bahnhöfen aus wurden die Menschen abtransportiert, über die 

Demarkationslinie hinweg  in  den  unbesetzten  Teil  Frankreichs  und  anschließend  nach 

Gurs. 

Unmenschliche  Bedingungen  und  enorm  schlechte  Lebenschancen  gehörten  hier  zum 

alltäglichen Leben, und das über viele Jahre hinweg. 

Mit der Verfolgung und Entrechtung der Juden ab 1933 war die antisemitische Politik zwar 

schon fortgeschritten, doch mit der Deportation im Oktober 1940 nimmt der Holocaust 

erstmals „konkrete Formen“ an. 1 

Die Erinnerung an dieses tragische Ereignis zur Zeit der NS-Regierung ist heutzutage ein 

wichtiger  Teil  der  aktiven  Auseinandersetzung  der  deutschen  Bevölkerung  mit  ihrer 

Vergangenheit und den grauenhaften Machenschaften des NS-Regimes. 

2. Allgemeiner Teil

2.1 Die Veranlassung der Deportation

Die  Deportation  nach  Gurs  wird  auch  als  Wagner-Bürckel-Aktion  bezeichnet.  Robert 

Wagner,  der zu 1940 amtierende Gauleiter  von Baden, und Josef Bürckel,  welcher zur 

selben Zeit Gauleiter der sogenannten Saarpfalz war, organisierten die Deportation, einer 

1 Vgl. Altmeyer, Thomas; et al. (2020). „Es war ein Ort, an dem alles grau war…“ Die Deportation der 

badischen Jüdinnen und Juden nach Gurs im Oktober 1940 (1. Aufl.), Frick Lothar et al., S. 2
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der  ersten  Schritte  zur  systematischen  Auslöschung  der  Juden.  Die  beiden  Gauleiter 

spielten bei der Deportation zwar eine zentrale Rolle, allerdings war es kein Alleingang. 

Zahlreiche Institutionen und Behörden waren beteiligt, doch trotzdem waren Wagner und 

Bürckel die hauptsächlich verantwortlichen Personen für die Deportation. 2

Ob Hitler selbst die Deportation konkret veranlasst habe, sei umstritten, so Frau Walesch-

Schneller, Vorsitzende des Blauen Hauses in Breisach, in einem persönlichen Gespräch. 

Hitler habe mit mindestens 25 aus heutiger Sicht hochrangigen Verbrechern, neun Tage im 

Schwarzwald auf dem Kniebis in einem „Führerhauptquartier“ in Tannenberg verbracht. 

Unter ihnen seien auch Wagner und Bürckel gewesen. Leider sei nicht beweisbar, dass das, 

was später im Oktober dann geschehen würde, dort geplant oder gar auf Papier gebracht 

wurde, doch man dürfe es vermuten. 3  

 Viele Historiker sind der Meinung die Wagner-Bürckel-Aktion wäre nur ein Probelauf für 

spätere  Deportationen  nach  beispielsweise  Theresienstadt  oder  Auschwitz  gewesen. 

Einerseits  mussten die logistischen Hintergründe der Deportation ausgearbeitet  werden. 

Eine derartig große Menschenmasse abzuführen und mit Zügen über mehr als Dutzend 

Stunden  in  ein  Internierungslager  zu  deportieren,  erforderte  einen  ausgearbeiteten  und 

systematischen Plan. So konnte die NS-Regierung überprüfen, ob Menschentransporte in 

dieser  Größe  überhaupt  eine  Möglichkeit  darstellen.  Andererseits  spielte  auch  die 

Bevölkerungsauffassung beim Abtransport der Juden eine tragende Rolle. Die Behörden 

konnten sich ein Bild über die Reaktion der Mitmenschen machen. Doch wie sich dann 

herausstellen  sollte,  stellte  dies  keinerlei  Problem  dar,  da  die  Bevölkerung  großteils 

teilnahmslos reagierte und es nicht zu konkreten Aufständen kam. 

Ein weiteres Motiv der Gauleiter war,  dass sie die jüdischen Menschen möglichst früh 

loswerden wollten. So prahlte Wagner nach der Durchführung der Deportation damit, sein 

Gau wäre  der  „erste  judenfreie  Gau“,  was  ihm unter  seinen Kollegen sehr  viel  Ruhm 

einbrachte. Allerdings war der Gau nicht einmal „judenfrei“, da nicht transportfähige Juden 

und Juden in sogenannten „Mischehen“ nicht deportiert wurden. 4

2 Vgl. Brenneisen, Marco (10.07.2023). Geschichte Europas: S-004: Deportation jüdischer Menschen 

nach Gurs (1940), mit Dr. Marco Brenneisen. [MARCHIVUM], [Spotify]
3 Vgl. Holecek, Heidi; Walesch-Schneller, Christiane. Interview mit Ihringer, Petra; Schwörer, Theresa 

(01.05.2025). 00:10:58 bis 00:12:08

       Vgl. Butsch, Sandra; Dr. Hainmüller, Bernd; Mai, Johanna Sarah; et al. (2025). Mickey im Lager Gurs – 

Der Comic von Horst Rosenthal (1915-1942) (1. Aufl.). Blaues Haus Breisach. S. 60
4 Vgl. Brenneisen Marco (10.07.2023)
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Zum Zeitpunkt  der  Deportation  war  Frankreich  seit  dem 22.  Juni  1940  in  zwei  Teile 

getrennt, denn nach dem Überfall auf Frankreich, blieb ein großer Teil Frankreichs von den 

deutschen Truppen besetzt, die „zone occupée“. Die andere Hälfte Frankreichs wurde vom 

Vichy-Regime  unter  Maréchal  Philippe  Pétain  kontrolliert.  Sie  wurden  durch  die 

Demarkationslinie  getrennt.5 Vor  allem durch  die  Niederlage  der  Franzosen  gegen  die 

deutschen Truppen und somit der Hoffnungslosigkeit der Bevölkerung wegen des Sieges 

Frankreichs,  gelang  es   Maréchal  Philippe  Pétain  und  seinen  Mitstreitern  der 

parlamentarischen Republik ein Ende zu setzen. Das autoritäre Regime erließ wie Nazi-

Deutschland ebenfalls selbstständig Regeln zur Einschränkung von Juden im öffentlichen 

Leben und teilte so manche Ansichten der NS-Regierung.

So  entstand  eine  Kollaboration  zwischen  dem  Vichy-Regime  und  der 

nationalsozialistischen Diktatur. 6        

Doch  trotz  der  Kollaboration  wurde  das  Vichy-Regime nicht  in  die  Deportationspläne 

eingeweiht.  An  der  Demarkationslinie  bei  Charlone-sur-Saône  stellten  die  deutschen 

Lokführer die Züge ab und Adolf Eichmann, ein SS-Obersturmbannführer,  übergab die 

Züge,  möglicherweise  nur  die  mit  den  badischen  Juden7,  an  die  französischen 

Grenzbeamten.  Eichmann:  „Nach  Passieren  des  letzten  Zuges  setzte  ich  mich 

schweißgebadet in meinen Wagen und fuhr schleunigst ab“ 8. Die Nervosität rührte daher, 

dass Eichmann von vorneherein nicht sicher war, ob die Züge den Nazis abgenommen 

werden würden. Doch nachdem die Übergabe abgelaufen war und die Juden fort waren, 

mussten sich nun die französischen Beamten um die Züge mit den Deportierten kümmern. 

Die  französischen  Beamten  wussten  vorerst  nicht,  wohin  sie  die  Menschen  schaffen 

sollten. Als Ziel kam schlussendlich nur das Internierungslager in Gurs in Frage, da es 

eines der größten Lager in Frankreich darstellte. Nach der Unterbringungen der badischen 

und saarpfälzischen Juden, versuchten die Franzosen immer wieder, den Deutschen das 

Lager zurück zu geben, allerdings erfolglos, da es die NS-Regierung nicht zurücknehmen 

wollte.9

5 Vgl. Würdemann, Ulrich ( 20.01.2011). die französische Demarkationslinie 1940-1942. 2mecs. (letzter 
Zugriff: 28.04.2025)

6 Vgl. Prauser, Stefan (21.01.2013). Erinnerungen an eine dunkle Zeit: Kollaboration und Widerstand in 

Frankreich. Bundeszentrale für politische Bildung. (letzter Zugriff: 25.04.2025)
7 Vgl Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:22:19 bis 00:23:30

8 Altmeier Thomas (2020), S. 12

9 Vgl. Brenneisen Marco (10.07.2023) 
       Vgl Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:34:20 bis 00:34:45
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2.2 Ablauf der Deportation

Am Morgen des 22. Oktobers 1940 wurden die 5617 Juden aus Baden und 959 aus der 

Saarpfalz10 innerhalb zwei Stunden mit 50 kg Gepäck, 100 Reichsmark und einer Ration 

Lebensmitteln11 unter  Bewachung  zu 

Sammelstellen beordert (Bild 2). Es ist 

zu vermuten, dass es zwei Gründe gab, 

warum  der  22.  Oktober  ausgewählt 

wurde.  Zum  Einen  wollte  Gauleiter 

Wagner  möglichst  zeitnah,  nachdem 

bereits  das  Elsass  1940  „judenrein“ 

war, auch den Gau Baden „judenrein“ 

machen und damit Achtung von Hitler 

bekommen. Zum Anderen war der 22. 

Oktober für  die Gauleiter  ein günstiger  Tag,  da er  der  letzte Tag des Laubhüttenfestes 

(Sukkot) darstellte. Die jüdischen Familien versammelten sich, um Laubhütten zu bauen, 

in Gedenken an den Auszug der Israeliten aus Ägypten. Die jüdische Bevölkerung war 

somit  beieinander  versammelt  und auch sichtbar  für  die  Beamten,  was  einen enormen 

logistischen  Vorteil  bot.  Außerdem waren  die  Gruppen  der  Deportierten  beruhigter  im 

Beisein  ihrer  Familien  und  man  konnte  größere  Aufstände  vermeiden.12 Doch  die 

Zuständigen sorgten sich nicht nur um Unruhen seitens der Deportierten, sondern vor allem 

um die Reaktion der Bevölkerung. „Die Abschiebung der Juden ist in allen Orten Badens 

und der Pfalz reibungslos und ohne Zwischenfälle abgewickelt worden. Der Vorgang der 

Aktion  selbst  wurde  von  der  Bevölkerung  kaum  wahrgenommen“13,  schrieb  Reinhard 

Heydrich, ein SS-Obergruppenführer an das Auswärtige Amt  14.  Jedoch stellte dies eine 

bewusste  Falschmeldung dar.  Da die  Deportation am helllichten Tag stattfand,  wurden 

Anwohner,  Nachbarn  und  Passanten  zwangsläufig  Zeugen  der  Wagner-Bürckel-Aktion. 

Zwar kam es in der Tat größtenteils nicht zu Aufständen und die Bevölkerung reagierte 

10 Vgl. Gekeler, Felix; Sattler Uwe; Senck, Hanna (26.01.2023). Neue Website zur Deportation der 

jüdischen Bevölkerung nach Gurs. Landesregierung Baden-Württemberg. (letzter Zugriff : 06.05.2025)
11 Vgl. Brenneisen Marco (10.07.2023)
12 Vgl. Interview Walesch Schneller Holecek 00:34:57 bis 00:36:55

13 Landeszentrale  für  politische  Bildung  (o.  D).  Gurs-  Die  Deportation  der  badischen  Juden  am  22.  

Oktober 1940. Landeskunde Baden-Württemberg. (letzter Zugriff: 06.05.2025)
14 Landeszentrale für politische Bildung (o. D)
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teilnahmslos, allerdings wurde der Vorgang eindeutig wahrgenommen, da Aufnahmen aus 

sieben badischen Orten die Situation dokumentieren.15 Heydrich gab vermutlich bewusst 

diese Falschmeldung heraus, um Anerkennung und Respekt für die Verantwortlichen zu 

ernten.16 Die Verhaftung von über 5600 Personen forderte einen hohen Einsatz, den die 

Gestapo nicht alleine bewältigen konnte, weshalb sich auch Angehörige der SS, der SA 

und Mitglieder anderer Parteiformationen beteiligten.17 Behördenintern war der Tag der 

Deportation  bereits  seit  dem  15.  Oktober  1940  bekannt,  so  forderten  die  badischen 

Landräte  am  07.  Oktober  1940  die  Gemeinden  dazu  auf,  Daten  über  die  jüdische 

Bevölkerung, wie beispielsweise das Geburtsdatum und den genauen Wohnungsort sofort 

weiterzuleiten.18 „Vor Verlassen der Wohnung, so Dienstanweisung an Polizei und Gestapo, 

waren  Strom,  Gas  und  Wasser  abzustellen  und  Lebensmittel,  aber  auch  Haustiere 

auszuhändigen.  Manchen lähmten Angst,  Verzweiflung,  das angetane Unrecht  und eine 

dunkle Ahnung oder trieben ihn gar zu Extremstellen: allein in Mannheim registrierte die 

Staatsanwaltschaft zehn Selbsttötungen bzw. Suizidversuche.“19

Der Transport zu den Sammelpunkten geschah zu Fuß, mit Autos, mit der Straßenbahn, 

oftmals jedoch mit Bussen oder Lastwagen. Anschließend wurden die verhafteten Juden an 

einem Bahnhof in einen Zug gezwungen. Insgesamt fuhren sieben Züge in verschiedenen 

Bahnhöfen ab, alle davon fuhren durch Freiburg hindurch und über die Rheinbrücke bei 

Breisach. „Alle Rheinbrücken in der Region waren kriegsbedingt zerstört worden, doch 

diese eine war als Notbrücke für den Zugverkehr repariert und am 25. Juli 1940 eröffnet 

worden.“20 So wurden folgende Orte auf der Fahrt passiert: Colmar, Mulhouse, Belfort, 

Besançon und Dijon.  Die Demarkationslinie  wurde bei  Charlon-sur-Saône passiert  und 

anschließend  fuhren  die  Züge,  nun  von  französischen  Beamten  geleitet,  nach  Lyon, 

Avignon, Nîmes,  Montpellier,  Narbonne und Toulouse.21 Die Züge, in denen die Juden 

deportiert wurden, waren keine Viehwaggons, wie später die nach Auschwitz, sondern alte 

französische,  ausrangierte  Personenwagen  mit  Abteilen  ohne  Verbindungstür.22 Die 

15 Vgl. Altmeier Thomas (2020), S. 9

16 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:46:33 bis 00:49:34

17 Vgl. Altmeier Thomas (2020), S. 7

18 Vgl. Altmeier Thomas (2020), S. 7

19  Landeszentrale für politische Bildung (o. D)
20 Butsch, Sandra (2025), S.59
21 Vgl.  Butsch, Sandra (2025), S.59
22 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:18:46 bis 00:19:58
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Zugfahrt, beziehungsweise die Reise, dauerte über drei bis vier Tage23 an und war mehr als 

strapaziös für die Insassen der Züge.24 

Die Menschen litten nicht nur schon bereits während der Fahrt an Hunger, sie wurden auch 

alleine gelassen mit all ihren Emotionen und Ängsten und vor allem mit der plagenden 

Ungewissheit.  Denn die meisten der Festgenommenen hatten keine Ahnung,  wohin sie 

gebracht werden würden. Manche vermuteten, es würde nach Madagaskar gehen, andere 

behaupteten, das Ziel sei Amerika. 25

2.3 Zustände im Lager Gurs

Ein  Internierungslager  ist  ein  Ort,  an  dem  ausländisches  Militär  oder  Zivilpersonen 

interniert,  das bedeutet so viel wie bis auf einen unbestimmten Zeitpunkt hin gefangen 

gehalten, werden. 26

Das Internierungslager  Gurs  wurde ursprünglich 1939 aufgrund der  hohen Anzahl  von 

spanischen  Flüchtlingen  wegen  des  Spanischen  Bürgerkriegs  errichtet,  um  diese 

aufzufangen und bereits  im April  1939 eröffnet.  Die meisten Flüchtlinge verließen das 

Lager in Gurs bis zum Ende des Jahres 1939 wieder. Im Mai und Juni 1940 besiegte die 

deutsche  Wehrmacht  allerdings  einen  großen  Teil  Frankreichs.  So  wurden  im 

Internierungslager  Gurs  nun  viele  „Staatsfeinde“  und  „Unerwünschte“  interniert.  Von 

ihnen durften allerdings schon im Juli viele wieder das Lager verlassen. Später unter der 

Regierung des Vichy-Regimes, „[wurden] die zunächst provisorischen Lager […] zu einem 

Instrument, um „Fremde“ und „Staatsfeinde“ gefangen zu halten: ausländische Jüdinnen 

und  Juden,  Widerstandskämpfer*innen,  spanische  Flüchtlinge.“27 Angesichts  der 

Deportation erreichten im Oktober 1940 sieben Züge aus Baden und neun Züge aus der 

Saarpfalz das Internierungslager und über 6500 Juden wurden interniert. 28

23 Vgl. Bütow, Tobias; Brenneisen, Marco; Bruttman, Tal; et al. (2025). Die Deportation und ihre Folgen. 
Gurs 1940. (letzter Zugriff: 04.05.2025)

24 Vgl. Landesarchiv Baden-Württemberg, Abteilung Zentrale Dienste (21.10.2020). Gurs 1940. Die 

Deportation der jüdischen Bevölkerung aus Baden, der Pfalz und dem Saarland. Landesarchiv Baden-
Württemberg. (letzter Zugriff: 06. 05.2025)

25 Vgl. Altmeier Thomas (2020), S. 12

26 Vgl.  de Weck, Hervé (13.05.2008). Internierungen. Historisches Lexikon der Schweiz. (letzter Zugriff: 
02.05.2025)

27 Butsch, Sandra (2025), S. 51f

28 Vgl.  Butsch, Sandra (2025), S. 51f
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Das  Gelände  des  Internierungslagers 

(Bild  3)  umfasste  80  Hektar,  die  in  13 

verschiedene  Blöcke,  den  sogenannten 

„Ilots“ und einem „Straf-Ilot“,  unterteilt 

waren. Jedes „Ilot“ bestand aus zwischen 

25  und  30  Holzbaracken  mit  jeweils 

einem Maß von 6 x 24 Meter und 2,50 

Meter  Höhe.  Zu  den  insgesamt  382 

Baracken  kamen  noch  46  Baracken,  welche  zur  Militärverwaltung  dienten.  „In  einer 

Baracke wurden 50 bis 60 Internierte untergebracht, jedem standen etwa 0,7 x 2 Meter 

Grundfläche  zur  Verfügung.  Jedes  Ilot  hatte  eine  Krankenstation,  Latrinen  und  eine 

Baracke mit Duschen sowie einen Schuppen, der als Küche diente. Die aus Holz gebauten 

Baracken waren schlecht isoliert. Es gab Luken, keine Glasfenster, und einen Ofen für jede 

Baracke,  der  aber  bei  Weitem nicht  ausreichend Wärme gab.“29 Das gesamte Gelände, 

sowie die einzelnen Ilots waren allsamt mit Stacheldraht umgeben30. 

Als  die  Deportierten  in  der  Nähe  des  Lagers  am  Bahnhof  ankamen,  wurden  sie  mit 

Lastwagen in das Internierungslager verfrachtet. 

Die Zustände im Lager selbst waren verheerend. Das Essensrationen waren viel zu knapp, 

es waren keine Betten vorbereitet, die Menschen mussten erst auf dem Boden und einige 

Tage später  schließlich auf Strohsäcken schlafen.  Nach kurzer  Zeit  trafen wieder 4000 

jüdische Häftlinge ein, die verlegt wurden. So befanden sich mit den 3000 ursprünglich 

Internierten  ca.  13500  Menschen  im  Internierungslager  Gurs.  Die  Zustände  waren 

katastrophal. Der kommende Winter sollte die Situation um ein Vielfaches verschlimmern. 

Die hygienische Situation war grauenhaft  und so konnte,  trotz bester Bemühungen der 

inhaftierten Lagerärzte, die Ruhrepidemie ausbrechen, an der täglich Menschen starben. 

Vor  allem  durch  ein  vielfältiges  kulturelles  Angebot,  welches  die  Häftlinge  selbst 

aufstellten, sowie religiösen Riten konnten viele Menschen immerhin gegen ihre innere 

Hoffnungslosigkeit ankämpfen. 31 

Es heißt, den Inhaftierten sei erlaubt gewesen, an rituellen Bestattungen teilzunehmen. Die 

Lagerleitung habe diese Aufgabe an die anwesenden Rabbiner und Kantore abgegeben. Die 

29 Butsch, Sandra (2025), S. 51f

30 Vgl. Brenneisen Marco (10.07.2023)
31 Vgl.  Butsch Sandra (2025), S. 52f
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Lagerinsassen  hätten  einen  Antrag  stellen  müssen,  in  dem  sie  zum  Beispiel  das 

Verwandtschaftsverhältnis zu der verstorbenen Person erklären, und die Teilnahme an der 

Zeremonie  religiös  begründen  mussten.  „So  wurden  traurige  Anlässe  zu  etwas  sehr 

Kommunikativem“32.  Menschen, die sich lange Zeit  nicht gesehen hatten,  konnten sich 

wieder in die Arme schließen.33 Der Friedhof der Deportierten in Gurs umfasst heute über 

1000  Gräber.  Auch  andere  Arten  von  religiösen  Riten  und  Gottesdiensten  durften 

abgehalten werden, so diente eine Baracke als religiöser Versammlungsort. Das kulturelle 

Leben  im  Internierungslager  wurde  durch  verschiedenste  selbstorganisierte 

Veranstaltungen  bzw.  Auftritte  zusammengestellt.  Hierzu  gehörten  Theaterstücke, 

Gedichtvorträge,  Konzerte  oder  gezeichnete  oder  gemalte  Bilder.  Diese  Situationen 

erwiesen sich für die Inhaftierten als Momente der Zuversicht, die das seelische Überleben 

sicherten.34

Des Weiteren sei  der  Kontakt  zwischen Frau und Mann zwar oft  nicht  direkt  möglich 

gewesen, jedoch hätten sie sich Kassiber, also ein heimliches Schreiben zustellen können, 

erklärt  Frau Walesch-Schneller.  Wie geheim diese Botschaften im Endeffekt waren,  sei 

unklar.35

Darüber  hinaus  versuchten  viele  Frauen,  ihren  Männern  noch  zusätzliche  Nahrung  zu 

verschaffen und diese in deren Baracke liefern zu lassen.

Nicht zu vergessen sind außerdem die Hilfsorganisationen, die in den Lagern gute Taten 

vollbrachten. Diese entstanden hauptsächlich wegen der Briefe, die aus dem Lager Gurs 

versandt wurden. Jüdische Gemeinden aus der Schweiz finanzierten Sendungen ins Lager. 

Das  Secours  Swisse,  ein  Kinderhilfswerk  aus  der  Schweiz  kümmerte  sich  um  mehr 

Lebensmittel für alle Kinder. Auch die Quäker, die jüdischen Pfadfinder, das französische 

Rote Kreuz, die CIMADE und auch das OSE, also das Œuvre de secours aux entfants, was 

soviel  bedeutet  wie  „Kinderhilfswerk“,  unterstützen  tatkräftig.  Es  entstand  eine 

Kinderbaracke und die Kinder konnten unterrichtet werden. Nachdem im Frühjahr 1941 

Verlegungen  in  andere  Lager  mit  besseren  Lebensbedingungen  durchgeführt  wurden, 

verbesserten  sich  die  Lebensbedingungen  auch  im  Lager  Gurs  allmählich.  Es  wurden 

außerdem viele  Kinder  aus  dem Lager  herausgebracht  und  in  Internaten  und  Heimen 

untergebracht. Wenn möglich wurde versucht, die Kinder außer Landes, zum Beispiel in 

32 Holecek, Heidi (01.05.2025). 01:08:10 bis 01:20:34

33 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 01:08:10 bis 01:20:34

34 Vgl.  Butsch Sandra (2025), S. 53

35 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 01:08:10 bis 01:20:34
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die sichere Schweiz und so aus der Gefahrenzone zu bringen. „Durch die Anstrengung 

tausender von Helfern, die sich teils selbst in Gefahr brachten, konnten so mehr als 70 

Prozent aller in Gurs gefangenen Kinder gerettet werden, wie Brigitte und Gerhard Brändle 

herausgefunden haben.“36 Nur zehn Prozent der am 22. Oktober Deportierten insgesamt 

konnten aus dem Lager  Gurs  gerettet  werden.  Jedoch nur,  wenn die  Flucht  bereits  im 

Oktober 1940 im NS-Reich schon in weiten Teilen fortgeschritten war, und die Häftlinge 

dadurch ihre Dokumente und Papiere zur Ausreise bekommen konnten. Dabei waren die 

Hilfeleistungen  der  Organisationen  und  Freunde,  Familie  und  Bekannter  immer 

ausschlaggebend. 37 

In  Gurs  herrschten  erbärmliche  Zustände  und  das  Lager  machte  einen  schrecklichen 

Eindruck,  allerdings  stellte  es  kein  Vernichtungslager  mit  dem Endziel  systematischer 

Vernichtung dar. In ein solches Lager sollten die Insassen später noch deportiert werden. 38

Also starben die Inhaftierten nicht aufgrund von Gräueltaten des Wachpersonals, sondern 

wegen der  katastrophalen hygienischen,  ernährungstechnischen und sanitären Situation. 

Außerdem war das Internierungslager Gurs auch kein Arbeitslager. Den Menschen machte 

eher  die  Mangel  an  Aufgaben  und  Arbeit  zu  schaffen.  „Nur  wenige  Gruppen  von 

Häftlingen wurden in Arbeitskommandos zur Arbeit verpflichtet.“39 

2.4 Der jüdische Besitz

Da die  deportierten  Juden nur  50  kg  Gepäck mitnehmen durften,  mussten  sie  Einiges 

zurück lassen. Vieles davon vereinnahmten Parteistellen. Was davon übrig blieb, konnte in 

Versteigerungen  (Bild  4)  von  der 

Bevölkerung  gekauft  werden.  Die 

Termine  dieser  öffentlichen 

Versteigerungen  wurden  in  der  Presse 

bekannt  gegeben.  Viele  Bürger 

bereicherten  sich  mit  einer 

Selbstverständlichkeit  an  dem  Besitz 

ihrer  ehemals  jüdischen  Nachbarn. 

36 Butsch Sandra (2025), S. 53f

37 Vgl.  Butsch Sandra (2025), S. 53f

38 Vgl. Landeszentrale für politische Bildung (o. D)
39 Butsch Sandra (2025), S. 54
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Unter den Gegenständen war aber nicht nur Wäsche, Geschirr oder Möbel, sondern sogar 

Zahnbürsten.  Gerichtsvollzieher  dokumentierten  den  zu  versteigernden  Gegenstand, 

Höchstgebot  und  den  Namen  des  Meistbietenden.  Dadurch,  dass  so  viele  von  der 

Deportation  profitierten,  fragten  sie  nicht  nach  den  Hintergründen  oder  gar  den 

Rechtsgrundlagen. 40

2.5 Der Weg nach Auschwitz

Viele der Menschen, die im Internierungslager Gurs gefangen genommen wurden, suchten 

verzweifelt  nach  Fluchtmöglichkeiten.  Zu  Beginn  des  Jahres  1941  gab  es  bereits 

verschärfte  Einschränkungen  für  die  Juden.  Die  französischen  Behörden  bearbeiteten 

Papiere langsamer, und später durften Juden Frankreich nicht mehr verlassen. Ende Juli 

1942 sprach sich im Lager herum, dass das Internierungslager aufgelöst werden würde, es 

wurden schon Verlegungslisten angelegt. Viele der Menschen, unter ihnen welche, die im 

Oktober 1940 nach Gurs deportiert wurden, mussten auf Kommando wieder ihre Sachen 

packen. „Der Transport (Convoi) Nr. 17 mit 1006 Menschen erreichte das Konzentrations- 

und Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau am 12. August 1942. 766 Menschen wurden 

sofort in die Gaskammern getrieben und dort ermordet. Auf der Liste dieses Transports 

finden wir auch Namen von Jüdinnen und Juden aus Freiburg und der Region Baden.“ 41

3. Spezifischer Teil

3.1. Marga Kahn, eine Jüdin aus Sulzburg 

Marga Birnbaum, geborene Kahn, wurde am 02. Juni 1927 in Sulzburg als zweitjüngstes 

Kind in die Familie Kahn hineingeboren.42 Der Vater,  Leo Louis Kahn (1884 – 1942), 

arbeitet  zu diesem Zeitpunkt als  Viehhändler  und hatte  mit  der  Mutter,  Elfriede Kahn, 

40 Vgl. Landeszentrale für politische Bildung (o. D)
41 Butsch Sandra (2025), S. 56

42 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.). Jüdische Spuren in Sulzburg, Personendaten, 

Birnbaum, Marga. Juden in Sulzburg. (letzter Zugriff: 08.05.2025)
       Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). 

Jüdisches Leben in Sulzburg 1900-1940, Eine Materialsammlung (1. Auflg.). Freundeskreis der 
ehemaligen Synagoge e.V. S. 226
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geborene  Baendel,  (1889  –  1942)  bereits  zwei  Kinder,  Ruth  Marx  (*1923)  und  Paula 

Finkelstein (*1924). Später wurde noch der Sohn Sally Josef, heute Bezalel, Kahn (*1929) 

geboren.43 

Auf dem Foto (Bild 5) eines Fotoalbums 

aus  der  Sammlung  des  United  States 

Holocaust  Memorial  Museum sind  vier 

Kinder  zu  sehen.  Die  Vermutung  liegt 

nahe,  dass  hier  die  Kinder  der  Familie 

von  Leo  Louis  Kahn  abgebildet  sind 

(von  links  nach  rechts:  Paula,  Ruth, 

Marga; unten: Bezalel).

Die Familie wohnte in der Gustav-Weil-

Straße Nr. 20, unmittelbar neben der Synagoge. Auch den Viehhandel betrieb Leo Louis 

Kahn  an  diesem Standpunkt.  Ab  und  an  vermietete  die  Familie  Teile  des  Hauses  als 

Gästezimmer. 44

Marga Kahn ging mit sechs Jahren, genauer ab Ostern 1934 in die Volksschule in Sulzburg. 

45 Über die Schulzeit  Marga Kahns gibt es wenige Dokumente.  Die Beziehung zu den 

Lehrern schien für jüdische Kinder durchwachsen gewesen zu sein. Lehrer Mink soll laut 

Frau  E.  sehr  gescheit  gewesen  sein.  Er  hätte  acht  Sprachen  sprechen  können  und  die 

Zeugnisse immer vor der Pause ausgeteilt, damit die Kinder diese in der Pause vergleichen 

und feststellen konnten, ob sie die Noten gerecht fänden. Während Mink die jüdischen 

Kinder achtete und anerkannte, schickte Lehrer Oskar Walter, genannt Ossi, die jüdischen 

Kinder  beim  Singen  und  in  Deutsch  gelegentlich  vor  die  Tür.  Daraufhin  weinten  die 

jüdischen Kinder und auch die christlichen Kinder waren traurig über den Ausschluss ihrer 

Freunde. Später bekamen die jüdische Kinder ein eigenes Zimmer in der Schule, allerdings 

nicht aus Wertschätzung, sondern um sie von den christlichen Kindern zu separieren. 

Die jüdischen Schüler durften außerdem am Shabbes keine Schultaschen tragen, weshalb 

das ihre christlichen Schulkameraden für sie übernahmen. Als dies auf einmal verboten 

43 Vgl.  Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.). Jüdische Spuren in Sulzburg, Personen, Die Familie 

von Leo Louis Kahn. Juden in Sulzburg. (letzter Zugriff: 10.05.2025)
44 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.). Jüdische Spuren in Sulzburg, Häuser und 

Wohnungen, Gustav-Weil-Straße 20 #43. Juden in Sulzburg. (letzter Zugriff: 19.05.2025)
45 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.), Marga
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war, ordnete Mink an, die jüdischen Kinder sollten ihre Schultaschen am Freitag in der 

Schule lassen. 

Außerdem konnte  der  jüdische  Religionsunterricht  nicht  in  dem Schulhaus  abgehalten 

werden, sondern musste im jüdischen Gemeindehaus gelehrt werden. 46

Auch etliche Maßnahmen und Gesetze gegen Juden beeinträchtigten die  Familie  Kahn 

enorm.  Zum  Beispiel  schränkten  Regeln  der  NSDAP,  sowie  Aufforderungen  an  ihre 

Wähler, den Handlungsfreiraum der Familie Kahn, vor allem den Viehhändlertätigkeiten 

von  Leo  Louis  Kahn,  stark  ein.  Beispielsweise  als  im  Oktober  1937  die 

Gewerbelegitimationskarte  von Leo Louis  Kahn eingezogen wurde  und er  somit  nicht 

mehr mit seinem Vieh handeln durfte 47. 

Am  Pogromtag,  dem  10.  November  1938  wurden  in  der  Gustav-Weil-Straße  20  die 

Fensterscheiben eingeschlagen und die Wohnung geplündert. Zudem hat man Leo Louis 

Kahn seine letzte Kuh weggenommen. Auch die Synagoge neben dem Haus der Kahns 

wurde schwer beschädigt, glücklicherweise allerdings nicht angezündet.48

Auf  eine  Anfrage  des  Regierungsassessors  Oestereicher,  der  einen  Bericht  über  die 

Situation  am  und  nach  dem  10.  November  1938  verlangte,  schrieb  der  Sulzburger 

Bürgermeister: „Selbstmorde kamen leider keine vor.“49

Ab dem 10. November 1938 konnte Marga Kahn nicht mehr in die Volksschule gehen. Sie 

musste als vermutlich einziges Kind aus Sulzburg die jüdische Zwangsschule in Freiburg 

besuchen 50. In dieser Zeit meldeten sich Margas Geschwister Ruth, Sally (heute Bezalel), 

sowie ihre Cousine Hermine nach Basel in die Schweiz ab. Auch ihre Schwester Paula 

floh, allerdings zu einem unbekannten Zeitpunkt. Marga Kahn blieb somit mit ihren Eltern 

in Sulzburg zurück.  51 Die Familie versuchte mehrere Male ihr Haus zu verkaufen, dies 

gelang erst  im Sommer 1940.  Aus einem Schreiben des  Landrats,  Abteilung jüdisches 

Vermögen vom 11. Juli 1941, geht hervor, dass Leo Louis Kahn ein Sperrkonto mit einem 

Betrag  von  1500  RM,  welche  vermutlich  von  dem  Hausverkauf  stammten,  bei  der 

Bezirkssparkasse Staufen angelegt hat. Davon konnte er einen monatlichen Beitrag von 

46 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 

148f, 156

47 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 237 

48 Vgl.  Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.), Gustav-Weil-Straße 20
49 Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 194f

50 Vgl. Dienst-Demuth, Rosita (o. D.). Menschen und ihre Schicksale, Kinder aus Sulzburg. Jüdische 
Zwangsschule in der NS-Zeit. (letzter Zugriff: 19.05.2025) 

51 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 227
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150 RM abheben. Kahns erhielten kein Wohnrecht in dem Haus und mussten umziehen, sie 

wohnten schließlich in der Hauptstraße Nr. 175 im 1. Stock. 52

3.2 Marga Kahn und ihre Eltern werden nach Gurs deportiert

Und schließlich erreichte auch Marga, Elfriede und Leo Louis Kahn am 22. Oktober 1940 

der Abholungsbefehl 53 „Frau Emmi S. hat zufällig gesehen, wie die Juden am 22. Oktober 

abtransportiert wurden; es war ein nebliger Tag. Aus der Klostergasse sei der Laster um die 

Ecke  gekommen.  Man  habe  nicht  gewusst,  dass  die  Juden  getötet  werden.  Es  habe 

geheißen, sie werden nach Frankreich und von da aus nach Amerika gebracht. “54 Dass die 

Juden aus Sulzburg nach Frankreich kommen würden, hätten die Sulzburger zu diesem 

Zeitpunkt nicht wissen können, so Frau Walesch-Schneller. Vermutlich sei dieser Fakt im 

Nachhinein  hineingemischt  worden,  weil  man  wusste,  es  ginge  nach  Frankreich.55 

Außerdem sei fraglich, ob die jüdische Bevölkerung per Laster abtransportiert wurde. In 

einer  Deportationsliste  vom  22.  Oktober  1940  aus  dem  Sulzburger  Stadtarchiv  steht 

geschrieben, die Juden wurden „[…] per Auto abtransportiert. Somit sind keine Juden mehr 

in Sulzburg, und Sulzburg somit judenfrei.“  56 Nur zwei Jüdinnen, welche mit „Ariern“ 

verheiratet  waren,  blieben  zurück.  In  dem  Interview  erklärt  Frau  Walesch-Schneller 

außerdem,  dass es nicht häufig eine örtliche Liste der Deportierten gäbe, sondern eher 

allgemeine für ganz Baden von der Gestapo. Das sei aber kein Gedenkbuch, das war die 

Liste,  um   hinterher  zu  enteignen.57 Auch  Marga  Kahn  und  ihre  Eltern  sind  in  dem 

Verzeichnis aufgelistet. 

Die Sulzburger Juden wurden nach Freiburg gebracht. Dort gab es zwei Sammelstellen, 

eine bei der Hebelschule und eine bei der Löwenbrauerei  im Stadtteil  Stühlinger.  Dort 

mussten die Menschen bis spät in die Nacht hinein oder sogar bis zum nächsten Morgen 

warten,  bis  sie  mit  Autobussen  zu  einem  Nebengleis  des  Freiburger  Hauptbahnhofes 

52 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 227, 

246f

53 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 228

54 Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 281

55 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:26:00 bis 00:27:39

56 Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 199

57 Vgl. Holecek, Heidi (01.05.2025). 00:28:39 bis 00:28:56
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verfrachtet wurden. Sie mussten in die Züge steigen, und die Fahrt ins Ungewisse nahm für 

Marga Kahn ihren Lauf.58

Auch der Hausrat der Familie wird im Herbst 1940 versteigert und das jüdische Vermögen 

„verfällt“ im Juni 1942 „dem Reich“.59

3.3 Marga Kahns Lebensverlauf

Marga Kahn und ihre Eltern müssen den Winter im Lager Gurs überstehen, in dem die 

Lebensbedingungen durch verschlimmerte Witterungsverhältnisse, also durch Nässe und 

Kälte besonders schlimm waren.60 Marga Kahn wird im März 1941 in das Lager Rivesaltes 

verlegt. Ob sie bei dieser Verlegung schon von ihren Eltern getrennt wurde, oder ob ihre 

Eltern auch nach Rivesaltes deportiert werden ist unklar, die Quellen widersprechen sich.61 

In Rivesaltes war die Situation nicht wirklich besser als in Gurs. Auch Rivesaltes war ein 

Ort des Elends mit katastrophalen Bedingungen und vielen Toten.62

Im März 1942 retteten Mitarbeiter der Quäker Marga Kahn aus dem Lager in Rivesaltes. 

Sie wird in verschiedenen Kinderheimen versteckt.63  Ab dieser Zeit existieren viele Briefe 

zwischen Marga Kahn und ihrer ältesten Schwester Ruth, welche sich im United States 

Holocaust Memorial Museum befinden. Der erste dort hinterlegte Brief von Marga Kahn 

an ihre Schwester wurde von Couret aus versandt  64, da Marga Kahn unter Anderem im 

Chateau  du  Couret,  im  Haute-Vienne  Chateau  du  Couret  und  im  Chateau  du  Couret 

Maison in Frankreich versteckt wurde.65 Aus den Briefen geht die große Not von Marga 

Kahn hervor. Manchmal musste sie ihre Schwester bitten, ihr etwas zu schicken, da sie 

nicht  wusste,  an  wen  sie  sich  sonst  wenden  sollte  und  selbst  nicht  die  finanziellen 

58 Vgl. Bütow, Tobias; Brenneisen, Marco; Bruttman, Tal; et al. (2025). Von Freiburg ins Lager Gurs. Gurs 
1940. (letzter Zugriff: 15.05.2025)

59 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 228

60 Vgl.  Butsch Sandra (2025),S. 53

61 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.), Marga
       Vgl. Dienst-Demuth, Rosita (o. D.)
62 Vgl. Welter, Ursula (14.07.2014). Das Lager von Rivesaltes. Deutschlandfunk Kultur. (letzter Zugriff: 

23.05.2025)
63 Vgl. Dienst-Demuth, Rosita (o. D.)
64 Vgl. United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Kahn family papers. United States 

Holocaust Memorial Museum. (letzter Zugriff: 25.05.2025). Serie 2, Akte 8, Bild 1,2

65 Vgl. Jüdisches Museum Hohenems (o.D). Marga Kahn. Hohenems Genealogie. (letzter Zugriff: 
22.05.2025)
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Möglichkeiten hatte,  sich eine  Füllfeder  zu kaufen,  mit  der  sie  Briefe  an ihre  Familie 

schreiben konnte. 66

In einem Brief vom 3. Mai 1942 berichtet Marga Kahn über die Situation im Heim: „Es 

sind hier ungefähr 80 Kinder im Alter von 10 bis 18 Jahren. Man hat hier drei Gruppen 

gebildet, die Kleinen, die Mittleren und die Großen. Ich bin bei den Mittleren. Es ist sehr  

schön. Wir lernen Lieder, üben kleine Theaterstücke […]. Es werden auch Bücher gelesen. 

Wenn ein Kind Geburtstag hat,  dann wird es hochgehoben.  Wir haben auch selbst  ein 

Journal  gemacht.  Es  ist  wunderbar  ausgefallen.  Es  sind  einige  Erlebnisse  von 

verschiedenen Kindern, wie z.B der 10. November.“67 

Während Marga Kahn nach der Rettung von den Quäkern in Kinderheimen beherbergt 

wurde, wurde ihre Mutter Elfriede Kahn am 14. August 1942 von Drancy nach Auschwitz 

deportiert.  Ihrem Vater Leo Louis Kahn geschieht nur drei Tage später dasselbe. Beide 

werden in Auschwitz ermordet.68

Am 15. August 1942, also nur ein Tag nachdem ihre Mutter nach Auschwitz deportiert 

wurde, schrieb Marga Kahn an ihre Schwester: „Meine innigst geliebte Ruth! Deine lb. 

Karte  habe  heute  erhalten,  leider  auch  zur  gleichen  Zeit  von  lb.  Mutti  eine  Karte 

bekommen mit dem selben Inhalt, wie Du wohl auch bekommen haben wirst. Jetzt sind 

glaube ich die lb.  Eltern schon fort.  Am Montag soll  der Transport abgegangen. Liebe 

Ruth, Du kannst Dir wohl denken, wie mir zu Mute ist mutterseelenallein hier zu stehen.  

[…]. Es ist mir schrecklich zu Mute u. weiß nicht, was ich tun soll. Lb. Ruth ich habe 

keinen Centime mehr. […]. Meine einzige Hoffnung, seid doch jetzt nur noch ihr, meine 

goldigen Geschwister. Jetzt weiß ich was es heißt allein in der Fremde zu stehen.“ 69 Als 

Marga Kahn diesen Brief schrieb, war sie gerade einmal 15 Jahre alt und musste schon so 

viel physisches und psychisches Leid erleben.

Es  folgen  viele  Briefe,  die  sie  ihrer  Schwester  schreibt.  Als  der  Winter  hereinbricht, 

berichtet sie darüber, dass es es ihr ganz gut gefalle. Die anderen Kinder seien eben auf 

Promenade gegangen, sie könne nicht mit, da sie sie keine Schuhe habe.70 In dem Heim 

lernt sie nähen und ist sehr begabt, allerdings fehlt es an Material.71

66 Vgl. United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 3

67 United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 7

68 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 228

69 United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 11

70 Vgl. United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 31

71 Vgl. United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 44
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Schließlich folgt am 6. Mai 1943 die illegale Flucht in die Schweiz, die hauptsächlich von 

Georges Loinger, einem Résistancekämpfer und Mitglied des Kinderhilfswerks Œuvre des 

secours aux entfants, organisiert wurde 72.

In  der  Schweiz  wurde Marga Kahn erst  interniert,  zunächst  im Camp des  Charmilles,  

danach im Camp du Champel73 und dann bei verschiedenen Familien als Haushaltshilfe 

untergebracht. Aus einem Brief vom 06. Juni 1943 geht hervor, dass es sich hierbei vorerst 

um eine Familie Zucker handeln muss. „Du kannst Dir nicht denken, wie ich froh bin. Jetzt 

kann ich euch doch wirklich bald sehen. Ich kann es kaum fassen. Bedanke Du Dich bitte 

auch bei Zuckers. […] 100000 Küsse u. baldiges Wiedersehen, Deine Marga“74. 

In Basel  bildete sie sich von November 1944 bis April 1946 beruflich aus, indem sie eine 

Fachschule für Damenschneiderei besuchte. Schließlich emigrierte sie im Mai 1946 nach 

New York.75 Gemeinsam mit ihrer Schwester Ruth fuhr sie an Bord der SS Minot Victory 

in die USA .76 Dort arbeitete sie als Hausangestellte.

Marga Kahn heiratete Menasche Birnbaum (geb. 1923) aus der Tschechoslowakei, von nun 

an hieß sie  Marga Birnbaum. Gemeinsam haben die  beiden vier  Kinder:  Jehuda (geb. 

1952), Jeshaja Jakob (geb. 1954), Samuel David (geb. 1956) und Miriam Frumet (geb. 

1958).77 Ob Marga Birnbaum noch am Leben ist, ist unklar, es ist kein Sterbedatum oder 

eine Todesanzeige vermerkt (Stand 26. Mai 2025). Die Jüdin, die als einziges Kind am 22. 

Oktober 1940 aus Sulzburg nach Gurs deportiert wurde, wäre heute fast 98 Jahre alt.

4. Schlusswort

Im Verlauf der Recherche hat das Thema immer stärker mein ganz persönliches Interesse 

geweckt. Es hat sich herausgestellt, dass mein Opa, Herbert Fuchs (genannt Bertel) neben 

Marga  Birnbaums  Bruder  Bezalel  in  der  Schule  saß.78 Die  beiden  waren  vermutlich 

zeitgleich auf der Volksschule in Sulzburg, weshalb die Vermutung nahe liegt, dass auch 

Marga Birnbaum und mein Opa sich gekannt haben. Leider ist er 2017 gestorben, weshalb 

72 Vgl. Wenicke, Christian (11.07.2016). Todesmutig – die Geschichte des Monsieur Loinger. Süddeutsche 
Zeitung, SZ vom 09.07.2016.

73 Vgl. United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 54, 56

74 United States Holocaust Memorial Museum (11.04.2023). Serie 2, Akte 8, Bild 64

75 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.), Marga
76 Vgl. Jüdisches Museum Hohenems (o.D). Marga Kahn. Hohenems Genealogie. (letzter Zugriff: 

22.05.2025)
77 Vgl. Initiative Jüdische Spuren in Sulzburg (o. D.), Marga
78 Vgl. Historische Arbeitsgruppe im Freundeskreis der ehemaligen Synagoge Sulzburg e.V. (2005). S. 284
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ich ihn nicht mehr fragen kann. Auf den Zuspruch von Frau Walesch-Schneller hin, habe 

ich mich dazu entschieden, zu versuchen mit Marga Birnbaum Kontakt aufzunehmen. Sie 

sagte, es würde Marga Birnbaum vielleicht freuen, von einer jungen Sulzburgerin zu hören, 

die sich für ihre Lebensgeschichte interessiert. Bis jetzt konnte ich leider keinen Kontakt 

herstellen und weiß auch nicht, ob Marga Birnbaum heute noch lebt. Doch es bleiben noch 

weitere Möglichkeiten und Chancen, wie ich sie erreichen kann und ich werde es weiter 

versuchen. Ich finde es enorm wichtig, die Schicksale der Menschen festzuhalten, gerade 

in der heutigen Zeit. Gegen das Vergessen.
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